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Natur
«

Untersuchungen über das Sehen.
Von Herrn v. Haldat.

Da das Auge uns das deutliche Bild der durch par-

allele, tonvergirende nnd divergirende Strahlen dargestellten
Gegenständeüberliefert,und da kein anderes optisches Jn-
strument, wenn man die Anordnung seiner Theile nicht mo-

dificirt, dieß zu leisten fähig ist, so entsteht die Frage, wor-

in der Grund dieser merkwürdigenEigenschaft zu suchen sey?
Die Beantwortung derselben hat sich der Verf. bei seinen
Versuchen zum Ziele gesetzt. Die meisten Physiologen, wel-

che sich mit diesem Gegenstandebeschäftigthaben, betrachte-

ten das Auge als ein optisches Instrument und nahmen an,
um die in der Wirklichkeit vorhandenen Resultate hervorzu-
bringen, müßten in der Anordnung der Theile des Auges
ähnliche Veränderungenstattfinden, wie die, welche man bei
den künstlichenoptischen Instrumenten eintreten läßt. Wäh-
rend jedoch manche darunter die Ursache der Erscheinung in
die Veränderungensetzten, welche, ihrer Vermuthung nach,
in der Gestalt der durchsichtigen Hornhaut vor sich geben«
schrieben andere dieselben der Verschiebung der Crystall-
linse zu.

Functionen der durchsichtigenHornhaut.
Der Verfasser hat zuvökbrkstdie Hypothesen in Betreff

der Veränderungin der Form der Hornhaut beleuchtet und

die Ungegründetheitderselben dadurch dargelegt, daß lk die

Unsähigkeitder Muskeln, von welchen man behauptete, sie
bewirkten diese Veränderung in der Gestalt, ein solches Re-

sultat herbei»uführen,nachgewiesen hat. Dir-se Unsähigkeit
kkgiebt sich: l) aus der fast absoluten Nichkzusammendrücks
barkeit der im Augapfel enthaltenen Flüssigkeiten, sowie
Aus PekZähigkeitder sit UmhülcmdmMembranenz 2) Aus

der In dieser Beziehung sehr ungünstigenAnfügttng del

Muskeln und der gänzlichenAbwesenheit eitles Stützpunctes-
Von welchen aus der Druck ausgeübtwerden könnte; Z) Aus

dtk Untersuchung des Volumens dieser Muskeln, nach Wel-

chem sich doch die Kraft dieser Art von Organen im Augi-
meinen richtet, da- dieser Untersuchung zufolge, die fraglichen
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hunde.

Muskeln nur einen Druck von etwa 500 Grammen aus-

üben könnten,während man, um an einem Schöpfenauge
die geringste Formveränderungder durchsichtigen Hornhaut
zu bewirken, einer Kraft von ziemlich 3 Kilogr. bedarf. 4)
findet man noch einen, gegen die Hypothese der Verände-

rungen in der Gestalt der Hornhaut sprechenden Grund da-

rin, daß letztere, sobald der Druck die Stärke von lz Kilo-

grammen erreicht, welche docherst die Hälfte derjenigen ist,
die zur geringsten Veränderung in der Converität dieser
Membran gehört, eine milchartige Farbe annimmt; H) spricht
gegen diese Hypothesedie direkte Beobachtung mittelst eines

Mikroskops,das eine Löfache Vergrößerungnach einer Di-

mension bewirkt, und dessenAre in der Richtung einer Tan-

gente der Converität der Hornhaut liegt, daher die Abän-

derungen in dieser Converität nicht unbemerkt bleiben könn-

ten, wenn dergleichen bei dem abwechselnden Sehen nach

nahen und fernen Gegenständenwirklich stattflindenz denn

wenn die Physiologen dieselben auf ein 1 — 2 Millimeter

schätzen,so müßten sie unter einem Mikroscope der fragli-
chen Art als solche von 25 bis 50 Millim erscheinen.

Gegen die Hypothese in Betrefs der Veränderungen in

der Converität der Hornhaut zeugt noch directer das Resul-
tat eines Versuchs, bei welchem die durch die Hornhaut su-

rückgestrahltenBilder der Gegenständein demselben Mikro-

scope ausgefanaen wurden. Da die Ausdehnung dieser Bil-

der von der Converität dieser zurückstrahlendenMembran ab-

hängt, so wird offenbar durch den Umstand, daß diese Bil-
der bestårdiggleich groß bleiben, bewiesen, daß die Hornhaut
stets dieselbe Converität oder überhaupt Gestalt bksbkhälki
UND da diist«zllkückgestrahltenBilder oder gewisse Theile
derselben stets genau zwischen die Hastszm Dis Osulargla-
seg gtbmcht werden können,so ist bei diesem Versucheeine

Täuschungganz unmöglich.

Functionen der Crystalllknse.
Da auf diese FLBeisifdkk VUkchsschkigenHornhaut die

Ehr zugeschciebene Rolle abgsnommiklWorden, so mußte der

Grund der fraglichen Erscheinung in der Einrichtung der
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Crystalllinse gesucht werden, welche außer allen Eigenschaften
der künstlichenLinsen noch eine ihr gnlls tigenthiimliche de-

sitzt. Oer Verfasser mußte zahlreiche Untersuchungenüber
die Gestalt, die physischen Eigenschaften ir. dieses Organes
anstellen und würde, wie dieß seinen Vorgängerngeschehen,
wahrscheinlich nur zu einem un-·ichern Resultate gelangt seyn,
wenn er nicht mit der Ernstalllinse direkte Versuche gemacht
hatte, durch welsche allein, wie es scheint, eine sichere Kennt-

niß der optischen Eigenschaften derselben gewonnen werden

kann. Aus dieser Untersuchung ergab sich nun, daß die

frische, wohlerbaltene Ci-ystalllin:·eeines Ochsenauges die par-

allelen, convergirenden und divergirenden Strahlen, inner-

halb gewisser Griinzen in Betress ihrer Richtung, siimmtlich
in demselben Brennpuiicte vereinigt. Hiervon überzeugte
sich der Verfasser, lindern er ein Bündel Sonnenstrahlen von

verschiedenen Richtungen durch eine in einem passenden Ge-

stelle befindliche Crystalllinse streichen ließ. Die Resultate,
Welche er aus diese Weist-, theils allein, theils in Gesellschaft
competenter Beut-theil» zu wiederholten Malen erlangte,
setzen die Richtigkeit seiner Beobachtung außer allen Zweifel,
so daß dieser Piintt ein für allemal als erledigt betrachtet
werden kann.

Die Hypothese rücksichtlichder Verschiebungen der

Crystalllinse hat er weiter nicht durch directe Versuche zu

prüfen unternommen. weil dieselbe, nachdem die fragliche
Eigenschaft der Crystalllinse festgestellt war, als durchaus

überflüssigerschien.
Aus der Arbeit des Verfassers ergeben sich also nach-

stehende beide Hauptfolgerungen:
1. Da die Gestalt der durchsichtigen Hornhaut un-

veränderlichist, so kann sie auf die Fähigkeit des Auges- sich
den verschiedenen Richtungen der Strahlen behufs des deut-

lichen Sehens anzupassen, keinen Einfluß äußern.

L, Da die Erystalllinse in Betracht ihrer eigenthüm-
lichen Structur die besondere Eigenschaft besitzt, daß sie
Strahlen verschiedener Richtung in demselben Brennptincte
vereinigt, so ist sie als das Hauptinstrument des Sehens zu
betrachten. (Comptes rentlus des ståances de PAG-

-.i. sc. T- x,iv.,, No. 22., 30. Mai 1842.)

Ueber die geologische-n Revolutionen, dsie sich in

den mittleren Provinzen Nordamerica’s ereignet
haben.

Auszug ans eine-r Abbaiidlungdes Herrn v,. Castelneau.

Die Epoche- Auf welche ich hier aufmerksam zu

machen gedenke, entspricht der geologischen Revolution, wel-

cher die Gegend von CAWVCihke gegenwärtigeGestalt ver-

,dankt, d. h, der Revolution- Welcher die großen Seeen
ihre Entstehung verdanken. Diese CanadischenSeeen bilden

eine sich von Westen gegen Osten stehende Kette. Nur der

Michigan-See scheint von dieser Regel eine Ausnahme zu
machen, da sein Strich von Norden gtgtll Süden, mit ei-

ner kleinen Abweichungnach Westen, liegt. Südlich Von

der Sübipilöt dieses Seees erstrecken sich die Weilen Pren-
rieen von Illinois, die auf der einen Seite bis an den
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Ohio, auf der andern bis an den- Missisippi reichen. Diese
Prairieen bestehen diirchaiis aus tiefem, auf Urkalk lagern-
den Alluvialboden. Nur an einzelnen Stellen findet man

zahlreiche zerstreute Blöcke (Fündlinge), deren Gestein dem

Usgsbikgs Angs’hökt,Und die wenigstens 100 Lieues weit

fortbewegt worden seyn müssen.
Alles deutet daran hin, daß dieses weite Gebiet einst

das Becken eines Seees gewesen sey, welches weit umfangs-
reicher war, als die gegenwärtigdort anzutreffenden. Nei-

hert man sich dem Missisippi, so werden die Beweise dieser

Erscheinung, welche bereits von dem berühmtenReisenden
Schoolrroft beigebracht worden sind- immer auffallender:
»Ja der Vorzeit,« bemerkt Schoolckvft, «fand der Mis-

sisippi in der Gegend des Grand Tower in seinem Laufe
ein Hemmniß, wodurch dessen Wasser aufgehalten tind bis

zu einer, sein gegenwärtigesNiveau um 40 Meter über-

steigendenHöhe getrieben wurde.« So viel ist gewiß, daß
überall, wo die Felsen gegen den Fluß hin steil abfallen,
maii an ihnen bei 32 Meter Höheeine Reihe von varallelen

oder sanft gegen Norden geböschtenWasserstreifen bemerkt.

W nn wir nun unsere Aufmerksamkeit auf die geologi-
sche Bildung der nördlichen und westlichen Ufer des Hiero-
nenseees wenden, so werden wir finden, daß die dortigen Er-

scheinungen unserer Ansicht durchaus günstigsind. Sie bie-

tet die Charactere einer gewaltigen silurischenFormation dar,
jedoch mir eigenthüinlichenZügen, welche mich veranlaßt
haben, sie zu einer besondern Unterformation zu erheben-

für welche ich den Namen Huronensee-Formation
vorschlage. Jn mineralogischer Beziehung besteht sie allge-
mein aus talkhaltigem Kalksteine, welcher häufig das An-

sehen von Sandstein hat; in geologische-rHinsicht zeichnet

sie sich durch ihre Fossilien aus, unter denen man die Ar-
tinocetaten von Stokes, gewisse Orthoceratenmit sehr

complicirter Organisation und die Hut-outs- bemerkt. Dort-

sind auch die sonderbaren Polypenstiimme der Gattung Ca-

tenipora häufig, wogegen die Trilobiten ungemein selten

Vorzukommin scheinen. Diese Gebirgsarten, von denen man

die ersten Spuren auf der Insel SaintesMarie bemerkt,
welche den Obern See mit dem HutOnenseeverbindet, er-

strecken sich bis zur Kette der ManilU-(Betitelthier)-
Inseln, dann, am Michigan-See hin, bis nach Illinois

hinein, und finden sich im Missisippi-Tl)nlebis in die Staa-

ten Kentucky und Tenessee liinab.

Dieser Landstkich scheint mir nun folgende geologische

Veränderungen erlitten «u haben:
Meiner Ansicht nadch,ergoßDir Obm See seineGi-

iviissekeinst in den Michigan-See- welchesselvessettsin ein

gewaltiges Becken einmündete, »das ich aus-meinerCharte
mit dem Namen: großer Silurischet See bezeichnet
habe, und das wahrscheinlich seinen Ukbskflllßan Wasser in

den Mericanischen Meerbusen ekgOßsV« damals das ganze-

mit tertiåren nnd alluvialen Formntivnen bedeckte Land über-

fluthen mußte. Allein es trat eine Revolution ein, welche

den Abzug des Wassers an der«Stelleverhinderte, wo sich
gegenwärtigdie Spitze Des Mkchlgkmseeobefindet und·DIE
Erhebung des Areals veranlaßte,welches der große-Stum-



101

sche See umfaßte, und das jetzt den Namen Illinois führt.
Dieß Ereigniß läßt sich durch die Aufeinanderfolge von ge-

hobenen Ufern oder Terrassen, welche man noch gegenwärtig
am südlichenEnde des Michigansees bemerkt, leicht trach-
weism— Diese Terrassen sind amphitheatralisch geordnet, und

ich habe deren bis über 42 übereinander gezählt. Diese
Thaksache ist übrigens bereits vom Professor Sheppnkd

im American .Ioru·na1 of science mitgetheilt worden,

wiewohl dieser Forscher keine weiteren Folgerungen daraus

zieht. Die an den Uferwänden des Missisippi in bedeuten-

den Höhen bemerkbaren Wasserzeiehen, von denen bereits

die Rede gewesen, würden aus diese Weise ihre Erklärung
finden; denn diese Felsen bildeten wahrscheinlich das westliche
Ufer des Seees, lind die Höhe der Wasserzeirlienüber dem

jetzigen Wasserspiegel bezeichnet die damalige Tirfe desselben.
- Wir wollen nun untersuchen, was das natürliche Re-

sultat dieser Erhebung war; die Gewässerdes Obern Seees such-
ten eine Zeitlang ihren gewohnten Lauf nach Süden zu neh-
men; allein, da ihnen der Durchgang versagt war, so brei-

teren sie sich nach allen ihnen offensiehenden Richtungen aus

und bildeteu die große Grüne Beri. Sie mußten sich in

diesem Distrirte bis zu einer sehr bedeutenden Höhe ansam-

meln, und sie gaben wahrscheinlich die Veranlassung zur Ent-

stehung jener gewaltigen Kiesanhäufungen, die man an so
vielen Stellen am Michigansee, sowie aus dessen Inseln,
in’sbesondere an der Bank bemerkt, welche unter dem Na-
men: the sleeping Bear lder schlafende Bär) bekannt ist,
ferner an der östlichenKüste des Seees und auf den Bi-

ber- und Manitlt-Jnseln. An dem ersten dieser Orte er-

reichen sie eine MächtigkeitVon 32 Fuß; überall stellt sich

diese Formation in Gestalt gewaltiger, aus ganz weißem
Sande bestehender Dünen dar.

Die Gewässer veranlaßten endlich ein Rückstauen,und

von ihrer Gewalt können wir uns einen Begriff machen,
wenn wir den zerrissenen Zustand der Insel Mithilimaki-
mak beachten, die sich aus deren Weg befand, als sie sich
einen Durchbruch nach Osten arbeiteten, wo sie den Hiero-
nensee bildeten. Auch da winden sie wieder aufgehalten
und suchten nun hintereinander durch die Bucht von Pele-
quantachine und von Saganau zu brecltenz endlich bewirk-

ten sie ihren Absiuß durch die Flüsse Saint:Clair und De-

troit. Dort breiteten sie sich in dem Becken aus, welcles

den Eriesee bildet; dann wurden sie wieder aufgehalten und

brachen sich mit unglaublicherKraft einen Weg durch die

Felsen des Niagara· worauf sie sich bequem im Becken des

Ontarioseees verbreiteten, bis auch dieses Bett ihnen zu eng

ward und sie, durch den St. Lokenzstromeinen Absiuß in

den Orean fanden.
Meiner Hypothesenach, wäre die Strecke des Staates Illi-

UVESfrüher weit höher gewesen, als gegenwärtig,und würde es

sogar nicht unmöglichseyn, daß die Senkung des Bodens dort

noch heutzutage ihren Fortgang hätte-. In diesem Falle
wäre es wohl möglich,daß die Gewässerzu einer spciksm
Zeit kadtk ihren alten Lauf annähmen. (Comptes ken-

dus des slåances cie PAcatL ti. sc. T. XIV. NO«

17. 25. Ale 1842.)
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Ueber das große tertiäre System der Parnpas.
Von D’Orbigny. (Ausgezogen vom Verfasser-J

Diese Abhandlung, welche einen kurmsassten Abriß
meiner geologischen Forschungen in Betreff des östlichen
Theils der Südspitze von Südamerita enthält, spricht sich
nur über die Haupttesultate aus, zu denen ich gelangt bin:

Im ersten Paragraphen weise ich die Begränzung
und das Areal des Beckens nach. Diese terriäre Ablage-
rung scheint sich von der Provinz Ehiquitos (unter 170

südlicherBreite) bis zur Magellanstraßezu erstrecken, wäh-
rend sie westlich durch die Vorberge der Anden, östlichdurch

die aus Urgebirgen bestehenden Hügel Brasilien’s begränzt
ist. Bei dieser Umgtänzungwürde sich das Pampasbecken
nach der Länge durch 35 Breitegrade oder 875 Lieues, nach
der Breite höchstensdurch zwölfLängegradeerstrecken, also
ein Areal einnehmen, das dreimal so groß wie Frankreich,
oder so bedeutend, wie das von Frankreich, Spanien, Por-
tugal und England zusammengenommen ist.

Das zweite Capitel spricht sich über die Zusam-
mensetzung des Beckens aus. Ich theile das Terrain
in drei Reihen von Schichten; die erste, welche ich die

Guaranische tertiäre Fotmation nenne, enthält eine

Aufeinanderfolge von Sand- und Thonlagern ohne Fossilien;
die zweite, die Patagonische tertiäre Formation, ent-

hält in ihren, dem Meere ihren Ursprung per-dankenden

Schichten fossile Muscheln von nicht mehr lebenden Srecies,
sowie einige Ueberreste von Knochen und Vegetabilienz die

dritte, der Pampas-Thon, welche die eigentlichen Prrmpas
allein bildet, ist nicht stratificirt und enthält lediglich Ueber-

reste von Säugethieren.
Das dritte Enpitel ist den allgemeinen Resultaten ge-

widmet. Zuerst gehe ich alle, der Ablagerung der Primpas
vorhergegangenen geologischen Epochen der Reihe nach durch,

und vermöge ihrer Zusammensetzungglaube ich, zu erken-

nen- Daß Die kskkiåktn Schichten, welche dem Meere ihre
Entstehung verdanken, erst nach ihrer vollständigenBildung
in ihrer Lage gestört worden seyen. So gelange ich zum«
Pampas-Thon und finde, daß alle Erscheinungen darauf hin-
weisen, daß 1) hinsichtlich der Epeche der Erhebung der

Cordilleren- 2) hinsichtlich der vollständigenAusrottung M

großen Ihierracen, welche vor der gegenwärtigenSchöpfung
den americanischen Boden bewohnten, 3) hinsichtlich M

Entstehung dsk ngßtIL fossile Knochen enthaltenden- Honi-

gen Ablnthkung der Pampas vollkommene Gleicklssikkgklkk
hikkschfs Demnach dürften die drei großenFkiigms Wslchs

für die amerikanische Gewong spwie für die chronologische
Geschichte der Faunen, von unendlicher Wichtigksik sind-
dukch eitle Und dieselbe Ursache, nämlich Eine dsk Epochtn
der Erhebung der Eordilleren, ihre Erledigung finden, und

derselben Ursache dükfkenauch mehrere der in Europa wagt-
nehmbaren geologischen Haupteffchefnungm iuluschreiben seyn.
(Comptes renrius des SCHOTT-es de PAcatL d. sc.
T« X1V. No. l4., 4. Avn 1842.)
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Niistellew
Ueber Anat-is nigrovciiosus, welcher sich bekanntlich

oft in Menge in den Lungen der Frösche findet, hat Herr Gl uge
der Pariser Academie eine Mittheilung gemnchks Er. hat gefunden,
daß das Organ, welches sich äußerlichdurchden schwarzen Streif
zu erkennen giebt, nach welchem das Thier seinen Beinanien er-

halten hat, nicht, wie man allgemein annahm, der Darmcanal ist,
sondern das ovariuin, in welchem msin die Eier in verschiedenen
Zuständen der Entwickelung, zuweilen selbstschon das junge um

sich selbst geschlungeneThier, unterscheiden kann. Herr Gluge
hat aber diese Eier nicht bloß in dem War-inni, sondern auch isolirt
in den Lungen einiger Frösche gesunden, ivelche kein vollständig
ausgebildeces Thier dieser Art enthielten, so daß er annimmt, daß
diese Entozoen geivöhnlichim Zustande des Eies durch die Respi-
rationsivege, oder durch andere Wege, in die Organe der Thiere
eindringen, auf deren Kosten sie leben.

Ueber einige eigeiithümliche Veränderungen in
der inneren Structur des Eisens, welche von den Veror-

beitungsprocessen unabhängig sind und erst nach denselben eintre-

ten, hat Herr Charles Hood der liistitntion of Civil Engineers
eine auffalleiide Mittheilung gemacht. Es ward behauptet, daß

jede Stange Eisen, selbst von der faserigsten und zähestenBeschaf-
fenheit, wenn sie kalt der Einwirkung des Klopfens (Perrussion)
ausgesetzt werde- eine trhstallinische Structur annehmen und gele-

.
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gentlichbrechen werde, daß dieß wesentlich beschleunigtwerde durch
die Wirkung von theilweiser Hitze und Magnetismusz daß die
Wirkung von Vibration sehr deutlich bemerkt werde in der unmit-
telbaren Nähe der Ursache derselben; daß die zähe und faserige
Beschaffenheit des geschmiedeten Eisens durch Kunst hervorgebracht
werde und, wie in allen beschriebenen Veränderungen, wir nur

ein Bestreben erblicken, zu der natürlichen oder trhstallinischen
Structur zurückzukehren,welches einer großen Zahl Metallen ge-
meinschaftlich ist, und daß das Rotiren der Eisenbahn-Achsen sie
diesem Einflusse- ganz besonders aussetze. — Die Argumente wur-

den durch manche prariische Beispiele und durch Ereniplare von,
unter besonderen Umstande-» gebivchenem Eisen erläutert und die

Folgerungen, zu denen Herr Hood gelangte, schienen zu sehn,
daß in geschniiedetem Eisen eine fortwährende Neigung besteht,
unter gewissen Umständen in den trhstallinischen Zustand zurückzu-
kehren; daß die Entwickelung dieser Crystallifation nicht nothwen-«
digerweise von der Zeit abhängig ist- sondikn durch andere Um-

stände bestimmt wird, von welchen Vibration die hauptsächlichsicist;
daß Hitze, obgleich dazu mit behülflich, nicht dazu wesentlich ists
aber daß Magnetisinus, gleichviel, ob durch Petrussion oder an-

derweitig herbeigeführt, ein wesentlicher Gefährte der diese Verän-

derung begleitenden Erscheinungen ist. (Fi·ir die, durch diese Beob-

achtungen veranlaßten Vorschläge zur Verfertigung von Achsen,
die

lein)ensolchen Veränderungen ausgesetzt wären, ist hier nich
Raum.

"

Heilk
Abgang von vierzehn großen Darmsteinen.

Von Dr. Turner.

Zu Anfang des Juli 1340 wurde ich zu einem 4ljäbrigen
Manne, dem Vater einer zahlreichen Familie, von sehr mäßigen
und arbeitsamen Gewohnheiten, gerufen. Jch fand ihn sehr abge-
magert, mit einein ängstlichenAusdrucke von Leiden. Eine große-,
runde, harte und nicht sehr beivegliche Geschwulst war durch die

Bauchdecten liindurchzufühlen und lag theils in der Magengrube,
theils in der Nabelgegend- etwas nach Links; es war weder eine

Hervorragung, noch eine Vertiefung davon zu fühlen. Der Druck
war empfindlich, und der Kranke theilte mit, daß er häufig Aniälle
von Schmerz an der Stelle habe- welcher mit großer Heftigkeit
gegen den Rücken durchfuhr und von einem Gefühle begleitet sey,
als wenn ein Wenig über dem Nabel eine Schnur fest um den

Leib gebunden sey. Die Anfälle traten gewöhnlich ein bis zwei
Stunden nach dem Eisen ein und ließen nicht eher nach, bis ein

Theil des Mageninhalts ausgebrochen war. Am Abend vor mei-

ner Visite hatte der Kranke einen heftigen Anfall dieser Art, wel-

cher über eine halbe Stunde lang gedauert hatte. Seit fünf Wo-

chen magerke der Mann ab, der Appetit war verschwunden; Puls
110, fadenförmig; die Zunge sah geröthet, glänzend aus, die Pa-
pillen am Rande waren vergrößert und empfindlich; Verstopfung
seit vier Tagen, wo nur eine spärlichewässrigeAusleeruiig erfolgt
war. Jm Verlaufe des legten Jahres hatte er bisweilen Anfälle
von singultusn so- z» V» vor 14 Tagen einen, welcher, ohne Un-

terbrechung, vier Tage nnd Nächte anhieltz danach folgte sehr übel-
riechendes Aufstoßtn Und allmälige Rückkehr zum früherii Zustande.
Die Nachtruhe war sehr gFstZUSbisweilen konnte er mehrere
Nächte hintereinander gar nicht schlafen

. Ueber den frühern Gesundheitszustnndgab der Mann, welcher
sein ganzes Leben als Landmann becschåfngtwar, an, daß er nie
krank gewesen sey, außer vor neun thkkm in Folge einer Erkau-

tUng, an Schmerz in der linken Seite, WOdOn er durch Blutentzie-
h·Ung-Abführmittel Ic. befreit wurde. Vor vier Tagen haka ek

einen schwachenAnfall von sonnen-en ans Welchen hartnäckigeBer-

stOPiUUgsOlgthindem drei bis sechs Tage-»kkob des Gebrauchs
von Abfuhrmitteln, ohne Ausceekungen verginaeii. Nach einsam
Wochen folgte Dickicht-« und diese beiden Zustande alternikkkki die
zum September IUZL wo die Darmfunction etwas regelmäßiger,

unde.

der Kranke jedoch durch häufigen Leibschmerz und übelriechendes
Aufstoßen belästigt wurde. Jm Januar 1838 gingen nach einem
Clhstire zwei oder drei Ballen, wie Pistolenkugeln, ab. Um diese
Zeit begann der fortdauernde Schmerz in der linken Seite: dieß
nahm allmälig zu, und gegen Ende Februars des vorigen Jahres
bemerkte iPatient zuerst eine Geschwulst an der obenangegebenen
Stelle, damals von der Größe eines Enteueics, jest drei bis vier
Mal so groß.

Da ich glaubte, daß eine Geschwulst am Magen von stirrlköser
Natur vorhanden und nur eine palliative Behandlung anzuwenden
sey, so verordnete ich Morphiuin in mäßigen Gaben Denn nglnne
der Schmerzanfälle,Getränk mit etwas Hoffmaiinskwpfety leichtr-
nicht reizende, Diät, Wein und ein erweichendes Clystir täglich.
Eine Woche später erfuhr ich, daß seit dieser Behandlungder Zu-
stand verhältnißmåßigerträglich gewesen sey- bis nin letzten Mor-

gen die Geschwulst auf einmal bis zum After herabgeriickt sey und
mit dem Finger erreicht werden könne. Durch Ein Gefühl von

Schwere und Drängen war der Zustand äUßikstqUålknd-
Nun erkannte ich die wahre Natur des Falles. Da ich durch

Geschäfte zurückgehaltenwar, so empfahl ich- dcißinnn sogleich den

frühern Arzt hole, um die Geschwulst anslilisiehem Zwei Tage
später sah ich den zwölf englischeMeilen von mir entfernten Kran-
ken und fand ihn befreit von seiner GeschwulstUnd von allem

Schmerze- sehr schwach, aber guten Muths.« Die Geschwulst, wel-

che am Dienstage bis zum After herabgestileenwMI- Wurde erst
am Donnerstage entfernt, und iii der ZwischenzeittWaren die Schiner-
zen des armen Mannes fürchterlich. Nlin·Wurdezuerst Mit einer

gewöhnlichenKornzange eine große Concretton aUsgizOgEnzwelcher
acht andere folgten. Die größte habe ich nicht gisehinz»stewurde
aber als zweimal so groß, wie eine Billardkugihbeschrieben; die

übrigen variirten von der Größe eines Hiibnib Und Taubeneies.
An demselben Tage gingen noch fünf kleinere Concketioiien,im
Ganzen also vierzehn, ab. Farbe, Form Und Structur glichen
den gewöhnlichvon den Aiitoren beschrikbinkn Darmtoncretionem
und sie hatten noch ein Jahr nach disk AUHlkEkUngeinen ausfallen-
den Kothgeruch. »

Die Diät des Mannes in der sruhtrn Zeit bestand hauptsäch-
lich aus Haferniehlspeisen, nur«seltenWeizeninehlztäglich nahm
er drei Mahlzeiten, Morgan Eine Hasermehlsuppemit Kuhmilch-
Mittags um 2 grüne Gemuse, Haferinehlbrot,Kartoffeln, Milch
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und noch einigeHafermehlspeisenabwechselndz bisweilen in der Jah-
reszeit agch Flschei —

Geflügel und Eier kamen selten vor, jedoch
nährte»lich der Kranke während seines Leidens fast ausschließlich
von Eiern. Die dritte Mahlzeit, Abends 8 Uhr, besteht aus Ha-
fei·meb!sllppe, Kartoffeln und Milch· Am Sonntage kommiMors
gens etwas Thee hinzu, und in der Weihnachlszeit eine Woche lang
etwas Hammetfleisch

Hiernach scheint die Ansicht des Dr. Mason Good bestätigt,
baß Schwäche und Trägheit der peristaltischen Bewegung die Ur-

sacheder Conrretionsbildungeti sey. Anfangs würde wahrscheinlich
die Behandlung durch Herstellung der Darmfunction die Bildung
der Concretionen verhindert haben. Eine Strictur des Darins,
wie man bisweilen bei Settionen gefunden hat, war nicht vorhan-

den; vielleicht darf man nach der günstigenEinwirkung des Mor-

pbiuni schließen,daß eine krampfhafte Constririion vorhanden gewe-
sen sen. Hauptsächlich lernt man aus diesem Falle, daß es nicht
gerathen ist, jedesmal bei Darmtoncretionen die gefährliche und in

mehreren mitgetheilten Fällen tödtliche Operation des Darm-
schnittes zur Ertraction von Darmsteinen aus dem colon vorzu-
nehmen.
Schließlich muß ich bemerken, daß sich jetzt, ein Jahr nach dem

Abgange der Concreiionen, der Kranke vollkommen wohl befindet
und seinen Geschäften nachgeht.

Ueber die Zusammensetzungder Darmconcretionen

fügt Dr. Douglas Maclagan folgende Bemerkungen an: Darm-
steine sind bei Menschen und Thieren sehr häufig, doch bei letzte-
ren, besonders den grasfressenden, am bäufigsten. Die sogenann-
ten Bezoarsteine wurden, wegen ihrer vermeinten ?lrzneiivirkungen,
früher häufig künstlich bereitet. Darinsteine bei’m Menschen sind
indeßnicht so selten, wie man früher glaubte; vierzig Fälle sind
in der Sammlung der Universität von Edinburgh aufgenommen.
Die ersten Analysen gaben Fourcroir und Baucquetin, wel-

che sieben Arten unterscheiden. Die«aus phosphorsaurem Kalke
und phosphorsaurer Magnesia müssenselten seyn; die aus Ammo-
niuni und Magnesia kommen am häufiasten bei Pferden vor; die
aus gelbem Gallenstoffe sind nichts, als abgegangene Gallensteine.
Die harzigen Concretionen oder wahren Bezoarsteine bilden sich
bei einigen Ziegen und Hirscharten, am häufigsienbei der persischen
capra aegagrus. Baucquetin hält sie für Reste der Nahrungs-
mittel; doch ist es nicht bewiesen, daß sie nicht durch eine eigen-
thümticheSecretion entstehen (ähnlich wie der graue Ambra in dem
Darme der Walfische). Die sechste Barietät der schwammartigen
Dakmsteine soll von einem Bolctns herrühren: doch ist diiß durch
Nichts bewiesen, und es ist bekannt, daß eineMenge anderer vege-
tabilischer Substanzen ebenfalls ohne Flamme brennen, wie Feuer-
schwamms namentlich die Darmsteine bei Pferden enthalten viel

Fasern und Hütsen von Hafer. Die siebente Barietät der Harzsteine
kommt ebenfalls bei Pferden vor; sie ist sehr groß, besteht haupt-
sächlich aus Haaren und Haferhülfen, vereinigt durch folgende
Substanzeni

Organische Materie und Feuchtigkeit . . 52

Lösliche Satze . . . . . . . 8

Phosphorfaurer Kalk . . . . s 6

Phosphorsaure Ammonium-Magnksis . . . 28

Kieselerde . . . . · . . » 6
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Ein Stein, welcher bei einem Schaose gefunden worden war,

bestand aus vegetabilischer Faser Und koblensaurem Kalkez bei Käl-
bkkn kommen die Haarsteine besonders häufig vor; die Asche besteht
alebclnn hauptsächlichaus phosphorsaurem Kalke und Spuren von

Phosphoksaurer Ammonium - Magnesia.
· WITHnun die Darmsteine bei’m Menschen betrifft, so kommen

W dm ersten Varietäten, aus Phosphatem bei’m Menschen Mk

selfknVOF-Obwohl vbosphorsaure Satze als Bestandtheil der Darm-
stkmh IVVVch·AVn1ischtmit einer bei weitem größeren Masse eines
Anderen constlfwnss nicht selten find. Dotmsteine aus thspb0-
ten entstehen-In M Regel, durch Ablageruna eines solchen Satzes
um einen Kern aus anderer Substanz. So erzählt Dahlen-
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kamp einen Fall, wo ein Mann im Walde an einer Stelle, wo

der Boden mit einer Menge Holzspänrn bedeckt ivarz sich zur Bei-

tichtung der Nothdurft niederkauerte, hinfiel und mit seht heftigen
Schmerzen wieder aufstand. Er wendete sich später an Dahlen-
kanip wegen einer Afterfisiel und den heftigsten Schmerzenbei’m
Stublgonge. Es fand sich ein Eichenspan von 2 Zoll Länge, welcher

vollkommen mit Kalkphosphat incrustirt war (Alch. gen» ’1’.28)·
Steine aus kohlensaurer Magnesia sind besonders gefunden

worden bei Kianken, welche große Quantitäten dieses Satzes als

Arzneimittel zu sich genommen haben. Es find viele Beispiele
davon von Monro, Everard Brande, A. Todd Thomson
angeführt. Brodribb sagt, daß das Eisenexydul, wenn es in

beträchtlicher Menge genommen werde, dieselbe Tendenz habe (Lon-
Jan nie-ei. Geiz

, Juni-. 1841,); doch habe ich kein einzelnes Bei-

spiel davon aufgeführt gefunden.
Die vierte Varietät, aus verdickter Galle, kommt bei’m Men-

schen nicht vor-, doch sind Gallensteine aus Cholesteiine, von be-

trächtlicherGröße-, nicht selten beobachtet worden; meistens gehen
in diesen Fällen die Krampfzufälle voraus, welche den Durchgang
von Gattenstlinen durch die Gattengänge bezeichnen; so, z. B» in

dem Falle von Pol-tat (Are:ti. gön» T. 12. p. 432,) und von

Friedler (Arcti. gis-H T. 17.). Ein sehr gutes Beispiel ist auch
folgender, von meinem Freunde Dr. James Duncan, mir mitge-
theilter Fall:

Eine Dame von vierundfunfzig Jahren hatte zwei Jahre zu-
vor an den Symptomen des Gattensteins gelitten; später litt sie
an hartnäckigerBerstopfung, einem Gefühle von Schwere im un-

teren Theile des rectnni lind an Symptomen von Uterusreizung.
Sie glaubte an einer Gebärmuttertrankheit zu leiden. Die Schwie-
rigkeit des Stuhlgangs hatte sie veranlaßt, nichts als flüssige
Substanzen zu sich zu nehmen. Bei der Untersuchung fand sich
das rot-inne beträchtlicherweitert- darin ein runde-r Kotbballen von

2 Zoll Durchmesser, welcher nur schwer zu zerbrechen war; worauf
die Ertraction, wegen unnachgiebiger Beschaffenheit des, mit allen

Hämorrhoidalknoten besetzten, Afters, fehr schwer war. Die extra-

hirte Masse bestand aus einem eiförmigeuGattensteine, tzlk Zoll
lang und 1 Zoll dick. Nach Entfernung desselben war die Frau
vollkommen hergestellt.

Wahre Bezoarsteine sind bei’m Menschen nur ein Mal gefun-
den worden, nach einer Mittheitung des Dr. Ke«nnedi), aus Glas-

gotv (I«on(ion inneiicoschirlirgicnl Journal, Vol. 4). Die Con-
cretion ivurde von Dr. Ure untersucht, welcher viel Aehnlichkeit
init Ambra fand. Jn kochendem Aleohole töi’te sich ein riechender

Bestandtheil, dem Ambraine ähnlich, auf; in kochendim Wasser
blieb aber die Concretion ganz fest, wodurch sie sich von wahren
Vezoarsteinen unterscheidet, welche schon in der Hand weich wer-

den. Wahrscheinlich war es ein Cholesterinestein, mit Beimischung
eines harzigen und moschusähnlichenBestandtheits, welcher letztere
in Gallensteinen bei’m Menschen öfter vorkommt.

Die sechste Varietät, welche man fungöse Bezoarsteine ge-
nannt hat- die Aber besser sibröse genannt werden, sind diejenlgkm
Welche anI bäUsigstknbei’m Menschen vorkommen. Frühe-r glauka
Man- das faserng Wesen an solchen Darmstsinen sey vegetabilischen
Ursprungs und rühre von einem Boleius her; doch ist dieß in neus-
rer Zeit zweifelhaft geworden. Braconnot inne-sites de ein-me

et dc plsysisisse- T. TO-) fand bei solchen Steine-n, die theils durch
Brechen- theils mit dem Stuhlaange in der Größe vOn Mandle
ausgeleert worden waren, daß sie hauptsächlichaus Hvolzfasermit

Kalkphosphat, Kochsalz- anderen Salzen und etwas Kieseterde be-

standen. Herr Denis (Are:ti. geht« T. 17J erwähnt ZWMU
Concretionen, welche einem Manne von-AMICI JCMMFHSVAAUSM
waren Und eine korkähnlicheTextiir hatten-, LO«USICV(Ari:n.
göqu T- 7.) erwähnt einer Concreiion aus«einer sllzartigenMasse
vegetabilischer Fasern, welche einen, in«"" Blutcoclgutumeinge-
hüllten- Knochen umgaben« Die Concrelion war, nach Spaltung
des spliincick, aus dem After entfernt worden. Diese Varietät
wird am besten in Dr. Monro’6 Votkkkffllchtkpalhologiscker Ana-
tOMie beschrieben. Seine Steine Wnkdkn von Duncan, Thomas
Thomson und John DOVV UnkkksslchdSie werden sämmtlich
mit Kork oder FeuerschwammVerglichen. Sie bestanden haupt-
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sächlichaus Phosphatem Iohlensaurem Kaiie und Kieseierde 7,0,
brauner Fäcalinasse M« harzigem Stoffe i7,«2 und faseriger Masse
74,4. Die harzige Masse ist nicht näher bestimmt und kam in

keinem der von mir untersuchten Fälle vor. Die faserige Substanz
scheint von eigenthümlicherNatur; Davy meint, sie seyen wohl

Reste der ingestih weßwegen es wünschenswerthsey, die Fasern
der am gewöhnlichstengenossenen Vegetabilienin dieser Beziehung
zu untersuchen. Wollaston klärte diesen Punct zuerst auf. Er

fand, daß die filzariige Substanz aus äußerst feinen vegetabilischen
Fasan und kurzen, an beiden Enden gespihten, Nadeln bestand-
welche von mehreren Nahrungsmitteln herrühren, die in Schott-
land einheimisch sind. Clift’s Vermuthnna führte auf die An-

nahme, daß sie vom Hafer herrühren, dessen Körner, wenn sie
ihrer Hüler beraubt sind, an einem Ende mit einein Büschel sei-
ner Härchen besetzt sind, welche Wollaston mit denen der filzi-
«gen Darmsteine identisch fand (Mi»cet, p. 130). Außer diesem

Ursprunae rührt ein großer Theil der Fasern aber auch noch von

den Hülfen des Hafers her, welche in einem Verhältnisse von 5 bis

10 Procent in jedem Hafermehle vorkommen. Hieraus erklärt sich
auch, warum Schotttnnb- wo so allgemein das Hafer-nehl genos-
sen Wirb- bei Weitem bie größte Anzahl dieser Steine geliefert hat,
nnd warum in den letzten Jahren- seit die Bereitung des Mehles

sorgfältigergeschieht, die genannten Steine viel seltener geworden
sind. Der obenerwähnte Patient von Turner hatte Hafermehl
genossen, welches auf die alte, fehlerhafte Weise bereitet war, und

ich- habe in diesem Mehle die große Quantität von hülsenartigen
Beimischunaen durch Untersuchung selbst gesunden. Außerdem wirkt

wohl unvollkommene Verdauung und torpor des Darmes mit; vor

Allem aber scheint ein Kern aus fremdartiger harter Substanz eine

der ivichtigsten prädisponirenden Ursachen. Meistens fanden sich

Pflaumensteine, Gallensteine, Knochenstiickchen und dergleichen.
Solcher Steine aus Laucashire, wo ebenfalls viel Hafermehl genosssen
wird, erwähnen Marcet, p. 129, und Children (l«ancet, Mart-it

1836), welcher Letztere auch Gelatine als Bestandtheil auffiihi«t,
nämlich: Gelatine, 25,20; Harz, 3,90; AminoniunisMagnesias
Phosphat, 5,16; Kalkphosphat, 45,34; vegetabilische Faser, 20,30.

Einen anderen Fall beschreibt J. Kin, aus Halifar (Pnilo—
Sophical Transactions, 1822). Dieser fand eine höckerigeMasse,
deren Centrum einen Zoll Durchmesser hatte, während die sieben

Höckerweniger als einen Zoll lang waren. Die Masse bestand aus

Holzfaserm mit Kalkphosphat und glich dem Feuerschtvamme. Ich
habe den Stein von Turner und einen ähnlichen von Professor
Svme untersucht und folgende Zusammensetzunggefunden:

Turner. Svme.
W MU-

Wasser . . . . . . . 10 10

Ciweiß . . .
. . . 2 2

Fäcaimasse . . . . . . 6 2

Lbsliche, vegetabiliiche Substanz . . 8 8

Milchsaures Natron . . .· . 2 2

Salzsaure und schwefelsaure Salze . L 2

Fett (Stearinsäure) . . . . 8 4

Kalkphosphat, mit Spuren von Gyps 20 20

Fast-rege Substanz . . . . . 36 44

Kieselerde « . . . . . 6 4

Verlust . « « . . . .
— 2

100 100

Die Beschaffenheitder cFctsernund die Jdentität derselben mit

den auf den Hiilsen Und Kbtnekn des Hafers aufsilzenden Haaren
ist mikroskopisch erwiesen (Unb Von dem Verfasser durch Abbildun-

gen erläutert).

»
Während ich mit obigen·UIlteksUchnngenbeschäftigt war. er-

tiitJtich von Dr. Archibald Dlcksbn noch eine neue Art von Darm-
steinen von einer neuen, bisjetzt nicht bescheiebenen,Varietät. Dic-
seiben sahen, abgewaschrn und netwckiiete IViedunkler Gries- Mit

stecknadelropfgroßenKörnern, aus. Die Korner hatten eine unre-

net»Mlißiqe-winkelige, bisweilen ovale kamz ich bieit sie zuerst für
kitiiie Galleiisteinezdie Analhse ergab: Gallenstoffs 153 Choleste-
rine, 20; thierischeMaterie, 55 Kieselerde, 53 ·Pt)08pbaie,55.

Die Contretionen rührten von einer funfzigjåbrilztiiFWU bee-
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weiche·ben"größern Theil ihres Lebens hindurch an dvspeptischen
Erscheinungengelitten hatte. Seit den letzten drei Jahren hatten

sichdie Sysnptonie verschlimmert, und seit achtzehn Monaten konnte

sie das Bette nicht verlassen. Seit mehreren Jahren leidet sie an

häutigenUnd sehr heftigen Ansällen von Gallenbrechen, mit Kiäms

pfen im Magen und Darmcanale. Jm rechten hypoctionelriain ist
eine beträchtlichenbgeplatteteGeschwulst zu fühlen, auf deren vor-

deeer Fläche ka zwei Jahren, als sie zuerst bemerkt wurde, eine
kleine conische, etwa wallnußaroße Geschwulst zu fühlen war. Bald

darauf wurde eine beträchtliche Quantität sandiger Materie aus-

geleert- worauf jene kleine Geschwulst nicht mehr aufzufinden war.

Seit einigen Monaten war dagegen eine andere kleine Geschwulst,
von demselben Umfange und von gleicher Gestalt, etwas unter dein

Nabel und nach Rechts zu fühlen- welche gegen Berührung äußerst
empfindlich ist. Die Diät der FMU bettelnd seit den letzten eivii
Jahren fast ganz aus Weizenbrod, mit Milch oder etwas schwachein
Kassee. Einigemal wurden Versuche gemacht- etwas-Fleisch hin-

zuzufügen; dieß mußte aber immer wieder aufgegeben werden, wiil
es zu sehr belästigte. Die Darmcanal-Functi0n ist träge, und die
Kranke ist seit Jahren genöthigt, sich eines Abfiibrmittets zu be-

dienen. Der Puls ist nicht oft beschleunigt- gewöhnlichzwischen
68 und 80; die Kranke ist ziemlich abgemagert, jedoch weniger,
als man nach dem langen Bettlieacn und der spärlichen Diät ver-

muthen sollte, auf welche sie sich so lange Zeit beschränkt hatte.

Die eigenthümlicheZusammensetzung dieser Concretionen for-
dert nothwendig dazu auf, über ihren Ursprung nachzuforschem
Die Kranke leert fortwährend dieselben aus-, die localen Sycnptoine
sind sehr undeutlich, und das Vorhandenseyu von Kieselerde ohne

vegetabilische Fasern ist auffallend. Sind sie als eine Varietät von

Gallensteinen zu betrachten? Jch bezweifle dieß, und das Vor-

handensiyn von Cholesterine ist kein Beweis. Diese Substanz ist
nicht allein in der Galle enthalten und wird auf diese Weise in
den Darmcanal ausgeleert, sondern sie findet sich auch häufig an

Stellen, welche mit den Gallenorganen gar nicht in Verbindung
stehen. Die Lage der Geschwulst bei diesem Falle spricht wohl für
die Annahme, daß die Concretion im Dickdarme sich bildete. Das
Vorhandenseyn von Phosvhaten in der Concretion ist, auf der an-

deren Seite, auch nicht im Widerspruche mit der Ansicht, daß sie
aus der Leber kommen; denn die Existenz von Phosphaten und
von kohlensaurem Kalke in Gallensteinen ist von Cheinikern nach-

gewiesen (Berzelius- Thierchemie, 226). DieBildung der Kie-

selerde in der Leber ist aber nicht so leicht zU erilbten- Und obwohl
dieselbe öfters in Harncontretionen ausgefunden werden ist, so ist
mir doch nicht bekannt, daß sie irgend Jemand in den Gallensteis
nen oder in Darmsteinen gefunden habe, außeein Verbindung mit

den Fasern des Hafers, in welchem letzten Faiit Ver Ulsptung kei-
nem Zweifel unterliegt. Jch schloßdaher auch tn.diesemFalle auf
einen ähnlichen ursprnng nnd nahm an- daß die Kieselerde nur

als ein Bestandtheil des Weizenbrodes zu betrachten seh, wovon

die Kranke so lange Zeit sich genährt hat. DurchExperiment habe

ich nachgewiesen, daß feines Weizenmehl wirklich kleine Quantitäten
von Kieselerde enthält. Einmal fand ich es im Viibsitnissevon 0,1 in

100. Ich muß indeß bemerken, daß mit Dis Dittson nachträg-
lich mitgetheilt hat, daß die Ausleeriinq jener Cbneeetionen bereits

früher stattfand, ehe die Kranke von Weiztiibwditbte- Und als sie

hauptsächlich mit Sago sich nährte. Jn dieser Siibtianz isnb ich
Kieselerde in dem Verhältnisse von Ziz IPMiiits Außerdem kann
Kieselerde auch mit dem Trinkwasser ln ben«Mngtngeistigen.
Hiernach glaube ich zu dem Schlusse berechtigtssU seyn- daß
die Kieselerde in diesen Concretionen einen ähnlichenUtipenna hatte,
wie diejenige in den faserigen Darmstseinem Mit»dem einzigenUn-

terschiede, daß sie in dem letzteren Falle VPiiWiiiininebioder Sa-

go, anstatt von Haferinehl, herrührt und UbetblenOhne jene Fasern
vorkam, welche bei den oben erwähnten COneeetionen characteri-

stisch sind.
« ·

Eine einziae positive Thatfachewiegt indeß ein Dutzend nega-

tive auf, und so habe ich auch dle eben neånßerte Ansicht aus fol-

genden Gründen wieder aufgsgsbiiii Als ich eben diese Bemerkun-
gen zum Druck abfchicken wollte- sah ich eine schöne Reihe Voii

Gallensteinen bei Dr. George Bell: besondersein Pkäparat zog
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meine Aufmerksamkeit auf sich; es war eine Sammlung von etwa

2000 Gallensteinen, welche nach dem Tode aus der Gallenblase
einer Frau herausgenommen waren; einige derselben schienen ge-

wöhnlicheCholesterinesteine von der Größe einer Haselnuß, wahrend
der gtdßtke Theil derselben aus kleinen kugeligen Steinchen be-

stand- Welche an Größe von einem Hirsetorne bis zu dem eines

Stecknadelkopfes variirten. Da ich vermuthete, daß sie dieselben
Bestandtheile, wie in dem vorhin erwähnten Falle, haben möchten,
so erhielt ich einige zur Untersuchung. Die ganze Quantität be-

trug nicht mehr als 1 Gran, wovon ich nur das unverbrennliche
Ntsiduum untersuchen konnte. Sie brannten mit ranchiger Flamme
und ließen eine Asche zurück, welche hauptsächlichaus Phosphaten
bestand, aber eine geringe, jedoch nicht vertennbare, Menge von

Kiefelerde enthielt. Da es hiernach gewiß ist, daß unzweifelhafte
Gallensteine Kieselerde enthalten können, so gebe ich meine frühere
Ansicht auf und nehme an, daß auch die Concretionen in dem Falle
des Dr. Dickson aus der Gallenblase herrühren mochten. Die

Ablagerung von Kieselerde in der Leber ist freilich kaum zu erwar-

ten, aber jedenfalls nicht ausfallender, als daß Kehle isolirt in

Gallensteinen gefunden worden ist« Hierfür ist die Autorität von

Berzelins anzuführen (l. c.) und von mir in eitlem Falle aus

dem Museum des Dr. Knox bestätigt. Dieses gemeinschaftliche
Vorkommen von Kieselerde und Kohle in gleichenLage-n erinnert an

Dr. Brown’s neueste Versuche über die Entstehung der Kieselerde
aus Kohle (l?); da diese jedoch noch zweifelhaft ist, so will ich
auch nicht den entferntesten Schluß daraus zu ziehen wagen. Die

einzigen Concretionen, welche sich einigermaaszen den hier in Rede

stehenden nähern, sind die zuweilen beobachtete-n Ausleerungen von

Sphosphatem in Gemeinschaft mit albuminösen Stoffen, welche man

auf dem Continente einige Mal bei’m typhus adelominalis gefun-
den hat (Schdnlein, Vorlesungen ll. S. 33). Jch bedauere,
daß ich keine Gelegenheit gehabt habe, specielle Bergleichungen in

diesen Fallen anzustellenz der Mangel an Kieselerde unterscheidet
indeß diese Ablagerungen hinreichend von den- Conrretionens. welche
ich oben beschrieben habe. (l«on(lon and Edinburth Monthly Jour-

nal of Medic-il science, Septbr. 184?.)

Ueber hystertsche Amaurose und ihre Behandlung.
Von Dr. Eduard Hockem

(Schluß.)

Der folgende Fall giebt ein gutes Beispiel von Amaurose
durch Uterusreize. Es war atute retinitis in Folge eines Blihes
vorausgegangen, welche durch Blutentziehungen und Mereur besei-
tigt worden war, aber die retinn in einem Zustande ließ, wodurch
sie zu sympathischrr Amaurose prådisponirt war.

Fall. Eine schöne,blühende, junge Frau von sangninischeni
Temperamente, mit etwas Scrvpblllösem in ihrem Ullsscbttd 21

Jahre alt, wendete sich an die Augenheilanstalt mit folgenden
Symptomen, welche durch einen Blitz veranlaßt waren, der erfolg-
te, während sie gerade am offenen Fenster nähte. Ein schon-lach-
rother Gefeißringumgab den Hornhautrand, ohne ihn ganz zu er-

reichen, es dliev ein weißer Ring dazwischen Die Gefäße sparen
sehr fein und verliefin gerade; der Ring war vollständig,lkdosh
nicht intensiv. Patientin klagte uber heftigen Schmerz »Im KJOPtt
und Auge, entzündlichesFieber, Empslndlichkeit gegen «Llchk-»Ubkl·-
mäßigen Thrånenfluß, leichte Entzündudu der cnnjnnillvn.·1vr1hrtnd
Hornhaut nnd iris von entzündlichemAussehen ganz fret waren.

Dieser Anfall kam im Jahre 1888 vor und wurde durch Blute-ni-
zkebung, Abführmittel, Mercur und Hautreize gehoben. Dieselbe
Kranke kam viele Monate später wieder und klagte über Abnahme
des Gesichte-s Und nngekvöhnlicheEmpfindlichieit des rechtm- fru-

her entzündeten Auge- gegen Licht. Sie berichtete, daß dieser ZU-
stand bereits einige Zeit vorhanden und von beträchtlichim Stö-

rungen in der uterusthåtigieit begleitet seh· Die NegenbogenhåUte
waren stichtgerdthet.

DIE Kranke gab an, daß sie eigentlichgesund und kräftig sev-
in der lebten Zeit aber an den ungtsnnden Beschäftigungen tlnkk

großenMCUUFOUUVhabe Theil nehmen müssen. Bei Untersuchung
des assicirten Auges machte die Empfindlichkeit gegen das Licht UUV

«
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die irampfhafte Schließung der Augenlider, während der Auaapfel
nach Oben und Außen gerollt wurde, einige Schwierigkeit Es
fand sich leichte Conjunctivalinjertion, welche b.i längerer Cinwik-
kung des Lichtes zunimmt; alle übrigen Gewebe hatten ihre nor-

male Durchsichkigtcit; auch zeigte sich keine Mißfarbigteit des inn-
elus OculL noch ein Gefäßtranzz die Pupille war mäßig contkobim
Die Kranke klagte bisweilen uber Scirnschmerz, begleitet von dun-

keln und hellen mouclies volnntes; die Amaurose war Von Uterus-·

stbrungen begleitet, von denen sie offenbar abhangtz die Colume-
nien waren spärlich, Unregelmäßig,sie traten mit Schmerz ein und
waren von Verschlimmerung der Lotalshmptome begleitet. Das

Nervensystem war erregbaez jedoch waren keine eigentlichen Sym-
ptome von Hysterie vorhanden. Die Darmfunctionen waren nor-

mal, mit Ausnahme einiger Neigung zu Verstopfung Daß die
Affettion nicht eigentlich entzündlicherNatur war, laßt sich, wie
ich glaube, aus folgenden Symptomen schließen, aus denen auch die

Beziehung auf den uterus hervorgeht: tidie Krankheit dauert Mo-
nate lang, ohne TexturveråndernngzL) es ist kein Entzündungshof
vorhanden; s) Lichtschein gewöhnlich ohne spectraz 4) Uterusrei-

zung geht der Entwickelung der Amaurose voraus, begleitet sie
nnd veranlaßt eine Zunahme in den Symptomen, so oft sie in der—

Menstruationszeit eintritt.
Die Behandlung war lotal und allgemein. Die Uterusreizung

wurde durch die geeigneten Mittel beseitigt, das allgemeine Nerven-

system durch nntispasmoelica und tonica beruhigt, während auf
das Auge selbst calmirende letale Mittel und in der Nähe Haut-
reize angewendet wurden. Die Kranke hat seitdem häufig Rück-
fiille gehabt, von denen indeß keiner die mindeste Structurverändes
rung bewirkte.

Jn diesem Falle beschränkte sich das Leiden auf ein Auge, wel-
tbes wenigstens in der früheren Zeit sympathischer Uternsamauro-

sen immer, oder fast immer, der Fall ist, während die hysterische
Amaurose ziemlich ohne Ausnahme beide Organe zu gleicher Zeit
befällt. Meine ferneren Bemerkungen werden am besten als Fort-
setzung der Erdrderung über die Diagnose gegeben werden können.

Da die Symptome der hhsterischen Amaurose in gewissem
Maaße denen der chronischen rctinitis gleichen, so besitzen sie in
ihren Hauptpunkten so viele Aehnlichkeit, daß einige Bemerkungen
über die Diagnose nöthig sind, sowohl von retinitis als von scro-
phulöser Lichtscheu. Die Diagnose der chronischen retinitis ist leicht;
sie ist nicht von der heftigen Contrartion der Pupillen begleitet,
wie das acute Stadium dieser Krankheit; der Pupillarrand ist nickt

mißsatbig, sondern regelmäßig, und nicht retrahirt; es findet sich
weder Verdickung- Noch Lymphergießnng,noch trübe moltige Miß-
farbigkeit des Grundes, sondern die Augenflüssigkeiten sind klar
und durchsichtig. Die Papillen dilatiren und contrahiren sich bei
dem Wechsel VOn Licht und Befchattung. Gewöhnlich sind beide

AUAM befallmi Während die chronische restinitis, in der Regel-
Auf eins beschränkt ist« Wenn Augenbi-auensel«snis«rzbei der Mitk-
rischtn Amautvse Vorkommt, so hat er, in der Regel, die Natur
des cis-MS. während er bei chronischer rotinitis charakteristisch ent-

zündlichekAkt ist-«mit nüchtlichtr Steigerung. Die allgiklssknm
Erscheinungen variiren. Jn dem einen Falle findet sieh unverkenn-
bar hosterisches Leiden- in dem anderen nachktiche Fieberexacerbos
tionen. Beide kommen, in Bezug auf Lichtschkn, Thränenflllß,
Unvollkommenheit des Gesichts, mit einander überein; das lstzkkkk
Symptom ist aber bei keiinilis Von leuchtenden specsks Und Vet-

drehung der Bilder begleitet; — kg findet sicki Besserung bei
schwachem Lichte, Verschlimmerungbei intensivem Lichts- Wäthvd
bei chronischer retinitis ein tiefsitzender Schmerz im Augapftl und
ein Geiäßring vorhanden ist, der, etwa eine Linie »vondem Horn-
hautrande entfernt ist und einen Wink-n Ring um diese herum übrig
läßt; dieses Zeichen ist, so leicht es auch entwickelt sehn mag, ein
Zeichen von dem entzündlichenCharacter der Krankheit. Die Un-

terscheidungzwischen hysterischtr Arn-Most Und servPhulöserLicht-
scheu bietet keine Schwierigkeit; die ktbkkre kommt bei Kindern
vor- ist gewöhnlichvon kleinen Yblytkåvtnauf der Hornhaut und

conjunctira begleitet, während M thåßfntwirkelungbündelsörmig

ztlstseynpflegt. Bei unvollkommenem Lichte ist das Gesicht nicht
ge ort.
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Prognose — Es ist zu bemerken- wie ich oben angege-
ben habe, daß die Amanrose, obwohl Anfangs ein durchaus locales

Symptom eines allgemeinen Zustandes, doch ganz, wie bei einem

Rheumatismus, eine drtlicheAffection werden kann, die von ihrem
consiitutirnelleu Ursprunge ganz unabhängig geworden ist· Da ich

Fälle der chronischeu Form außerordentlichhartnäckig gefunden
habe, welche, selbst nach ihrer Beseitigung, immer wieder und

wiederkehrten, so weiß ich nicht recht, wie man diese bezeichnen
soll; obwohl, so viel ich erkennen kann, dieselben immer nur als

funetionelle Störungen erschienen. Die Wahrscheinlichkeit spricht
daher dafür, daß diese Amaurose durch dieselben Mittel zu heilen
s«t)n würde, welche den allgemeinen hhsterischen Zustand heben;
sollte aber ein Zustand von bleibender Hyperämie, eine Störung
in der Ernährung, oder irgend sein krankhafter Bildungsproceß
durch die langdauernde Funktiotlöstökunghervorgerusen werden (und
dkkß ist Ukchk Unwahrscheinlich- noch unmöglich, wenn man nach
der Analogie der Wirkungen und Folgen funetioneller Störungen
in anderen Organen schlltszen will, besonders wenn sich dieselben

lange hinziehen und heftig sind): so kann eine einfache Störung
der Empfindung bei hystckischerAmaurose unmerklich entzündliche,
oder congestive Amaurose- oder anderarlige Veränderungen veran-

lassen. So viel ich bemerken kann, fo geben acute Anfälle bei
einer kräftigen Behandlung immer rasch vorüber·

Behandlung. —- Obwohl ich bereits, bei Erörterung der

verschiedenen Formen der Krankheit, der Behandlung erwähnt habe,
so muß ich doch noch einige Worte über diesen Gegenstand sagen.
Bei der acuten Form ist unsere Behandlung auf die Functionsstö-
rung zu richten, welche die allgemeine Störung hervorruft; eine

Veränderung des allgemeinen Nervenzustandes ist erforderlich, wäh-
rend eine locale Behandlung des Auges selten nöthig wird. Bei
der chronischen Form dreht sich die Behandlung hauptsächlichum

Beseitigung der hhsterischen Constitution und verlangt zugleich die

Beseitigung einer localen Veränderung, welche die Krankheit erre-

gen oder unterhalten könnte, wozu endlich auch noch locale Be-

handlung kommt, die sich besonders auf Sensibilität und Sinnes-
function des leidenden Organes bericht.

Um diese Judicationen zu erfüllen, müssen wir in der Behand-
lung stät und mit Ausdauer verfahren, und alle physischen und

moralischen Mittel benuhem welche die eigenthümlichen Umstände
jedes Falles bieten mögen. Bei acuten Fällen beginnt die Behand-
lung mit kräftiger, aber milder Entleerung des Darmcanals durch
Abführmittel und Clhstire, um alle scybsila mit Sicherheit zu ent-

fernen. Das Abführmittel -wird mit einer tüchtigenDosis Calok
mel oder Hyclrkrrgyrum cum oreti verbunden, und die Wirkung
durch ein Opfat und durch ein aromatisches Mittel modificirtz
nichts ist hier passender, als ein Clhstir aus ; bis 1 Unze Ter-

pentinöh ebensoviel Ricinusol, mit etwa einer Pinte dicker Griitze.
Wo Empfindlichkeit des Unterleibs vorhanden ist, da kann man

warme Fomentationen mit oder ohne etwas Opium anwenden; der

Zustand des Darmes und die Wirkung der Abführmittel entscheidet
über die Fortdauer der Anwendung derselben. Bleiben die Sym-
ptome der Hyskekih nachdem bereits die Abfübrmittel reichlich ge-
wirkt hoben, sO geht man auf die allgemeine Behandlung über-
während fur offenenLeib fortwährend gesorgt wird. Jn diesem
Stadium ist eine Mirtur aus mäßigenDosen von Tinot Aga soe-
tidao umtnotuata Mit Der-von Aiaes compositum und bisweilen

1«12

mit Campher das Geeignetste. Auf "die- Wünsche der Kranken,
rücksichtlichder Verdunkelung des Zimmers, Ruhe und kalte Um-

schlage, nimmt man Rücksicht, wenn der Kon afficirt ist; dieß ist
indeß unnöthig,wenn die Symptome nicht dringend sind.

Bei den mehr chronischen Formen ist große Ausdauer und
Geduld erforderlich, und, wie ich bereits bemerkt habe, so haben
wir, bei lfortdauernderDisposition zu Hysterie, niemals die Si-
cherheit, eine vollkommene Cur bewerkstelligt zu haben, da zu jeder
Zeit ein frischerAnfall kommen kann und Rücksalle etwas ganz
Gewöhnliches stud. Jch will Weiter nicht auf das Einzelne der Be-
handlung eingehen, sondern nur Einiges anführen, was ich als

hauptsächlichzu beachtende Puncte erkannt habe; dieß ist: l) Bee-
handlung des allgemeinen Zustandts des Nervensystems durch an-

tispasmnelicm 2) Behandlung des Allgemeinbefindens,welches bei
gsteigertem Zustande mäßige Blutentziehung kr» hki einem gesun-
kenen Zustande tonina, kaltes Bad, Frictionem mäßige Bewe-
gung te. erfordert; Z) die Beseitigung localer Cocnvlicationen ist,
wo sie vorhanden sind, rationell, aber nicht durch irgend ein em-

pirische-; speciticum zu versuchen. Die locale Behandlung der

Amaurose ist in gewissem Maasse abhängig von dem allgemeinen
Zustande, besonders was die Anwendung von Blutegeln betrifft;
immer wiederholte Basenpflaster im Nacken sind indeß, mit einzel-
nen Modificationen, fast in jedem Falle anwendbar. Calmirende
Mittel, ouf das Auge angewendet, können versucht werden, sind
aber von geringem Nutzen, und selbst das Extract. Bellnelonnae,
über der Augenbraue eingeriebem giebt nur geringe Erleichterung,
wenn es nicht ganz wirkungslos bleibt. (Eainburgh medic-. and

surgical Journal, Jun. 1842-)

Misrellem
Heilung eines prolnpsus uteri durch Callterisqu

tion. Die Excision oder Cauterisation eines Theiles der Schleims
baut der vagina ist schon mehrere Male, wegen descensus der

Gebärmutter, gemacht worden. Folgender Fall des Herrn Ben-
jamin Philipp-s vermehrt die Anzahl der Operationen mit glück-
lichem Erfolge. Eine Kranke des Krankenhauses von Marhlebone
litt seit mehreren Jahren an einemprolapsns utcri und konnte
den Reiz aller Arten von SVessarien nicht vertragen, so wie alle
anderen Mittel zur Unterstützungder Gebärmutter. Herr Ben-
jamin spbilipps erlangte jedoch eine vollständigeHeilung durch
Cauterisation eines Theiles der Schleimhaut der Scheide mittelst
Salpetersäure. Die Zusammenziebung nach dkm Abfallen des Brand-
schorfes führte die vngina zum Bolumen der Scheide einer Frau
zurück, die noch nicht geboren hat.

In Beziehung auf die Kiestönie,»d03«-Häutchen,wel-

ches aus der Zersetzung der Gravidine tm Urine de-

Schwangeru entsteht (vergleiche Neue Nottzkn Nr. 459. und

460 [Nr. 19. und TO. des XXL Bandes]-- hist CUOchder Medic-il

Sauerei-) Herr Dr. Lethby den Urin von funfzigSchwangeren
untersucht und deren Anwesenheit constituirtz Wahre-nd er nicht die
geringste Spur davon im Urine von achtzehn FMUM sinden konnte,
welche nicht schwanger waren.

Nekrolog. — Der berühmte thviöfsscheOber-Armee-
chirurg, Baron Larreh, ist, aus der Nur-kreist von Algier nach
spukte begriffen, am 25. Juli zu eyoa gelte-bete

ibibliographische lleuigkeiten.
Trnitö ölömentairo des röaotiisplieurs pi«6parntions, loursi ein-

plois spöcinux et lett-· apskllcatloni- hren-ahead Par A. Pagen
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mouth, Dawlisii. meouth, sielmossth OW- By Tho. säuptey
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